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Gewusst?

Wer ist der beste 
Nachahmer unter 
den Vögeln?
Aufl ösung unten rechts

Alleskönner Auge
BASEL. Spannende Einblicke in 
die Welt des Auges bietet der 
Verein Flying Science in seiner 
wissenschaftlichen Vortragsrei-
he «Augenblick mal». Beginn 
ist jeweils 18 Uhr, der Eintritt 
frei. Mi, 2. Juni: «Die 7 Wunder. 
Wie das Auge die Welt erö� -
net». Mi, 9. Juni: «Die wieder 
gefundenen Illusionen. Die Zeit-
räume der Filmleinwand». 
www.fl yingscience.ch

Geologie erleben
SOLOTHURN. Geologen laden 
am 28. und 29. Mai schweizweit 
zu Entdeckungsreisen ein. In Ex-
kursionen, Führungen und Aus-
stellungen folgen sie den Spu-
ren der Heimat und erklären 
beispielsweise, warum künftig 
vermehrt «Ötzis» auftauchen 
werden, wieso der Klimawandel 
für sie Überstunden bedeutet 
und wie Dinosaurierspuren auf 
der Autobahn erklärbar sind. 
www.erlebnis-geologie.ch      

20 Sekunden

NEULICH IM LABOR

Vom Kastrieren zum 
Entbinden 
In Sachen präziser Messerfüh-
rung hatte der Thurgauer 
Schweine-Kastrator Jacob Nufer 
den Ärzten seiner Zeit einiges vo-
raus: Als seine Frau anno 1500 in 
den Wehen lag, das Kind jedoch 
nicht kommen wollte, schnitt er 
seiner Gemahlin den Bauch auf, 
holte das Baby heraus und nähte 
die Wunde wieder zu. Dass Mut-
ter und Kind überlebten, war eine 
Premiere in der Geschichte des 
Kaiserschnitts. Ihren Namen ver-
dankt diese Form der Entbindung 
dem lateinischen «caedere», zu 
deutsch: herausschneiden. Einer 
römischen Legende nach kam 
nämlich auch der erste Knabe 
namens Caesar auf diese Weise 
zur Welt.

GE- SAGT
«Wenn ein Tier tot ist, kann man 

es wegschmeissen. 
Oder aber man schneidet es 
auf – und kann unheimlich 
viel lernen.»

Marie-Pierre Ryser
Die Veterinärin leitet die Abteilung Wildtiere 

am Zentrum für Fisch- und Wildtiermedi-
zin der Universität Bern.

Mannschaftssport: Zusammenhalt              

den. «Die Anforderungen an 
die Reinheit sind immens 
hoch», sagt Peter Mani, Exper-
te für Biosicherheit, «ihre Ein-
haltung ist existenziell für das 
Gelingen der 
Mission.» Dies 
sowohl aus 
wissenschaft-
licher wie 
auch aus fi -
nanzieller 
Sicht, denn 
ein Gramm 
Marsprobe könnte leicht 10 bis 
20 Millionen US-Dollar kosten. 
Darum arbeitet der selbständi-
ge Berater im Auftrag der Euro-
päischen Raumfahrtbehörde 
(ESA) zusammen mit einem in-
terdisziplinären Team von Wis-

BREMGARTEN BE. Die Mars-Mission liegt noch in ferner   

Zukunft. Aber Schweizer Forscher erörtern bereits jetzt, 

wie dereinst mit den Souvenirs vom Roten Planeten auf   

der Erde umgegangen werden muss.                                  

Forschen für die 
Rückkehr vom Mars

… musste 1971 in einer sterilen Umgebung untersucht werden. NASA

Schon Mondgestein …

senschaftlern an einem Sicher-
heitskonzept. Die Frage ist: 
Wie muss ein Forschungslabor 
aussehen, damit die Proben 
untersucht und auch archiviert 
werden können?

Die Studie wird auch Ein-
fl uss auf die Planung und 
Durchführung der gesamten 
Mission haben. Damit die Aus-

wertung der 
Proben auf 
der Erde pro-
blemlos mög-
lich ist, müs-
sen beispiels-
weise die 
Transportbe-
hälter so kon-

zipiert sein, dass die in den 
Proben enthaltenen Gase nicht 
verloren gehen. So können die 
Forscher die vom Mars mitge-
brachte Atmosphäre im Labor 
messen. Parallel zu Manis 
Team beschäftigen sich noch 
weitere Teams mit diesen Pro-
blemen. Ein Austausch unter 
ihnen fi ndet jedoch nicht statt: 
«Die ESA wird aus den besten 
Ideen ein optimales Labor zu-
sammenstellen», so Mani. 

Defi nitive Resultate und 
Handlungsanweisungen kön-
ne man derzeit sowieso nicht 
liefern. Denn niemand wisse, 
wann ein solches Hochsicher-
heitslabor tatsächlich ge-
braucht werde und wie sehr 
sich die Technologien bis da-
hin veränderten. 

Doch die Schweizer denken 
voraus. Sie suchen nach einem 
allgemein formulierten, modu-
laren Konzept, das später ent-
sprechend angepasst werden 
kann. Dann, wenn Menschen 
tatsächlich zum Roten Plane-
ten fl iegen. FEE RIEBELING Hochaufgelöste Blutzellen. EPFL

Nach der ersten Mars-Mission 
sollen Bodenproben Informati-
onen über die dort eventuell zu 
fi ndenden ausgestorbenen 
oder noch aktiven Organismen 
liefern. Dafür muss aber ver-
hindert werden, dass die exoti-
schen Mitbringsel durch Parti-
kel von der Erde verseucht wer-

3-D-Modell für 
den Blutkreislauf 

«Die Anforderungen an 
die Reinheit sind im-
mens hoch.»
Peter Mani
Experte für Biosicherheit.

BASEL. Dream-Team: Während 
die Forschung die Fiktion ins-
piriert, regt die Literatur die 
Wissenschaft an und refl ektiert 
sie. Beim Event «Die Welt des 
Hirns – das Hirn der Welt» der 
Uni Basel soll diese Symbiose 
anhand konkreter Beispiele 
aus der Hirnforschung aufge-
zeigt werden. 
Sa, 29. Mai, 8.45–17.30 Uhr, 

Petersplatz 1, Basel

LAUSANNE. Herzinfarkte sind 
weltweit für 12 Prozent aller To-
desfälle verantwortlich. For-
scher der ETH Lausanne haben 
nun ein Computerprogramm 
entwickelt, das die akute 
Gefäss erkrankung vorhersagen 
kann. Eine komplizierte Aufga-
be: Sechs Stunden braucht ein 
Supercomputer, um ein indivi-
duelles Modell zu erstellen. Mit 
den mikrometergenau darge-
stellten Blutzellen lassen sich 
allfällige Störungen der Durch-
blutung präzise simulieren.
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Der Gast

Frauen an 
die Macht 

Auch wenn wir es nicht 
mehr hören können: 

Frauen in der Wissenschaft – 
das ist nach wie vor ein wichti-
ges Thema. Zwar behauptet nie-
mand mehr, dass Frauen weni-
ger begabt wären als Männer 
und mehr als die Hälfte der Stu-
dierenden an europäischen 
Hochschulen ist weiblich, doch 
noch immer sinkt der Frauenan-
teil mit jeder Sprosse der Karri-
ereleiter. Wenigstens zeigt sich 
in der Spitzenforschung eine 
erste Trendwende: Der Anteil der 
jüngeren Wissenschaftlerinnen 
nimmt zu. 

Auch in anderen gesellschaft-
lichen Bereichen haben es Frau-
en nicht leicht. Doch gerade von 
der Wissenschaft sollte man er-
warten, dass sie ausschliesslich 
nach Talenten Ausschau hält. 
Dies umso mehr, als die Schweiz 
und Europa junge, talentierte 
und an Wissenschaft und Tech-
nik interessierte Menschen 
braucht – insbesondere auch 
Frauen. Sie sollten den Zuwachs 
in Wissen und Innovation her-
vorbringen, den wir für unseren 
zukünftigen Wohlstand benöti-
gen. Und das unabhängig 
vom Geschlecht.

Helga Nowotny

Gewusst!

Der Graurücken-
Leierschwanz. Der in Australien 
beheimate Vogel ist ein wahrer 
Imitationskünstler. Wissenschaft-
ler fanden mittels Gesangsanaly-
se heraus, dass rund 70 Prozent 
seiner Laute abgekupfert sind. 
Neben den Gesängen anderer Vo-
gelarten ahmt er auch «menschli-
che» Geräusche nach – so zum 
Beispiel das Knattern einer Mo-
torsäge oder das Klicken einer 

Helga Nowotny ist Präsidentin 
des Europäischen Forschungsrats.

Wilder Garten

PFÄFFIKON ZH. Eine Safari zwei Meter neben der Garagen-
einfahrt – das verspricht der Blog «Wilder Garten». Darin 
ist der Wissenschaftsjournalist Atlant Bieri den Feuersala-
mandern, Schneckenhäusern und Wiesenblumen im eige-
nen Garten auf der Spur. Mit seinen informativen Anekdo-
ten bringt er den Lesern den Begri�  «Biodiversität» näher, 
der zurzeit in aller Munde ist – den aber niemand wirklich 
versteht. www.wildergarten.ch    FOTO: ATLANT BIERI

                  wird grossgeschrieben. ISTOCKPHOTO

«Sport kann Integration be-
schleunigen. Das Potenzial 
entfaltet sich aber nicht unbe-
dingt automatisch», sagt Pro-
jektleiter Markus Gerber. Er 
und seine wissenschaftlichen 
Mitstreiter haben in einer seit 
Herbst 2008 laufenden Studie 
versucht, genau dieses Poten-
zial herauszukitzeln. Rund 550 
Acht- und Neuntklässler zwei-
er Basler Weiterbildungsschu-
len nahmen am Projekt teil 
und kamen dabei in den Ge-
nuss eines ganz besonderen 
Sportunterrichts: Statt klassi-
scher Disziplinen wie Fuss- 
oder Volleyball lernten sie mit 
Ultimate (siehe Box) eine un-

BASEL. Kann Sport helfen, Jugendliche verschiedener     

Herkunft sozial zu integrieren? Dieser Frage 

widmen sich Sportwissenschaftler und      

Soziologen der Universität Basel.              

Gemeinsam stark 
– und integriert

Wissen auf dem iPad
ZÜRICH. Seit heute ist das iPad in der 
Schweiz auf dem Markt. Nur – was 
ist es genau? Ein grosses iPhone 
oder doch ein kleines MacBook? 
Keines von beidem, sagt Rudolf Mu-
menthaler, Leiter Innovation an der 
ETH-Bibliothek. Er hat das iPad auf 
Herz und Nieren geprüft und kommt 
zum Schluss: «In erster Linie wird 
das iPad für mobile Web-Anwen-
dungen genutzt. Es wird besonders 
im Wissenschaftsbereich wichtig 
sein – zum Lesen von Fachzeit-
schriften und E-Books unterwegs.» 
Denn im Vergleich zu anderen Gerä-
ten, wie zum Beispiel dem Kindle 
von Amazon, sei das iPad beson-
ders stark im Umgang mit PDF-Da-
teien. PDF ist das Format, das die 
meisten Wissenschaftsverlage für 
ihre elektronischen Zeitschriften 
und E-Books benutzen. Studenten 
und Mitarbeitende der ETH können 
über das Hochschul-Netzwerk zehn-
tausende wissenschaftliche Publi-
kationen auf ihren Computer oder 
geeignete mobile Geräte laden. Bald 

schon sollen sich auch Nicht-Akade-
miker wissenschaftliche E-Books 
aufs iPad laden können: Die Tech-
nologien für den Verleih von Lese-
Lizenzen sind bereits entwickelt.  
Wer das iPad – und andere Geräte – vor 

dem Kauf testen will, kann dies an der 

ETH-Bibliothek tun: Rämistrasse 101, Zü-

rich.

Was ist Ultimate?

Ultimate hiess einst Ultimate Fris-
bee. Ziel des Mannschaftsspiels 
ist es, die von einem Mitspieler 
geworfene Frisbee-Scheibe in der 
gegnerischen Endzone am Ende 

des Feldes zu fangen. Wenn das 
gelingt, gibt es einen Punkt. Kör-
perkontakt ist bei dieser Sportart 
tabu – im Zentrum stehen Fair-
Play und die Freude am Spiel.

Gruppe zugesprochen. «Diese 
Art schülerzentrierter Un-

terricht soll den Zusam-
menhalt, aber auch 
die moralischen Ver-
pfl ichtungen aller 

stärken», sagt der Ex-
perte vom Institut für 

Sport und Sportwissen-
schaften. Das Konzept 

scheint aufzugehen: Einige 
Lehrer stellten fest, dass der 
Zusammenhalt gewachsen ist. 

Wie viel das 20-monatige 
Projekt tatsächlich gebracht 
hat, können die Wissenschaft-
ler jedoch nicht vor dem Herbst 

sagen. Derzeit 
werden die mit-

tels Fragebo-
gen und 

Inter-

gewöhnli-
che Sport-
art von 
der Pike 
auf. 
«Schweizer 
und Jugendliche anderer Her-
kunft hatten so alle die glei-
chen Voraussetzungen», so 
Gerber, «und waren von An-
fang an gleichberechtigt. Wäh-
rend zwölf Lektionen trainier-
ten die Schüler – Jungen und 
Mädchen gemeinsam – inten-
siv für ein Turnier, das den Ab-
schluss des Projekts darstell-
te. Jeder Schüler erhielt eine 
bestimmte Aufgabe und somit 
Verantwortung für die ganze 

Praktisch im Hörsaal: Das iPad. KEY
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views erhobenen 
Erfahrungen der 
Schüler und Lehrer aus-
gewertet. Eines ist aber 
jetzt schon klar: Nur gemein-
sam ist man stark – egal wel-
cher Herkunft. 
FEE RIEBELING


